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Morgen ⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 
Berlin, 21. Dezember. Der Kaiſer und 
die Kaiſerin empfingen am geſtrigen Nachmittage 
auch noch den Beſuch des Peinzen und der Prin- 


zeſſin Wilhelm, mit welchen dieſelben dann um 5 


wird, in hohem Grade gerührt und erfreut. 


Uhr auch gemeinſam das Diner einnahmen. Am 
Abend beſuchte der Kaiſer das königliche Theater 
und nach dem Schluß der Vorſtellung war im 
Palais eine kleinere Theigeſellſchaft zu welcher 
auch der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich von 
Hohenzollern und mehrere andere diſtinguirte Per⸗ 
ſonen erſchienen waren. Am heutigen Vormittage 
ließ ſich der Katſer vom Grafen Perponcher Vor 
trag halten, empfing Mittags den Major a. D. 
und freien Standesherrn Grafen zu Lynar aus 
Lübbenau und arbeitete längere Zeit mit dem 
Wuklichen Geheimen Rath von Wümowski. Um 
4 Uhr Nachmittags hatte der Kaiſer eine längere 
Konferenz mit dem Grafen Herbert Bismarck. 
Zum Diner waren keine Einladungen ergangen. 

— Wte auf dieſem Wege bereits mehrere 
Male zum Ausdruck gebracht wurde, iſt der Kron ⸗ 
prinz über die Theilnahme und Anhänglichkeit, 
die demſelben in Briefen und Telegrammen, br- 
ſonders aus Deutſchland, zu erkennen gegeben 
In 
ten letzten Wochen find derartigen Kundgebungen 
aber auch Geſchenke aller Art und zwar in ſol 
chen Mengen beigefüst, daß es nicht mehr wög⸗ 
lich iſt, dem Kronprinzen von biefen Gaben, die 
nach Hunderten zählen, einzeln Kenntniß zu ger 
ben. Ee wäre daher ſehr erwünſcht, wenn in 
uuft betreffs dieſer jo freundlich gemeinten 
Zufen bungen zuvor beim kronprinzlichen Hofmar⸗ 
ſchallane s in Berlin angefragt würde, wohin die 
näher zu bezeichnenden Gaben gerichtet werden 
ollen. 


— Nach der „Köln. Ztg.“ leidet die Frau 


Kironpringeſſia an einer Erkältung. 


— Mit der Ankunft der erbprinzlich ſach⸗ 
ſen-meluingiſchen Familie in San Remo find jetzt 
die Angehörigen des kronprinzlichen Hauſes — 
is auf den Prinzen Wilhelm — vollzählig um 
as Elternpaar zur Weihnachts feier verſammelt. 
daß dieſelbe ohne neue Zwiſchenfälle und Stö⸗ 
ungen verlaufen wird, iſt die feſte Hoffnung 
der Näherſtehenden;z ſelbſt in Berichten, für de⸗ 
en Verfaſſer bieter die Diagnoſe vom 10. No- 
ember unbedingt maßgebend war, wird jetzt bin⸗ 
chtlich der neuen Wucherungen betont, daß die 
erzte „ohne jede Beſorgniß find, da fie auf 


nen wenn auch langiamen, fo doch normalen 


ad ſichecen Hetlungsprozeß hoffen“. So lange 


r Kronprinz von allen örtlichen Beſchwerden 


id allen empfindlichen Störungen des Geſammt 
findens frei bleibt, dürfe man „guten Muthts 
n und aller ſchlimmen Befürchtungen für ab⸗ 


sr 5 bare Zeit ſich entſchlagen.“ — Aus SanfRemo 


hält die „Boll. Ztg.“ vom heutigen Tage fol- 
nde Drahtmeldung: 


h 1 Der Kronprinz machte heute Vormittag bei 


rrlichem, ſonnigem, aber kaltem Wetter mit der 
onprinzeſſin, der Erbprinzeſſin Charlotte und 
r Gräfin Münſter einen längeren Spaziergang. 
as Befinden und Ausſehen des Kronprinzen iſt 
llig befriedigend. Die Wucherung hat ſich nicht 


4 egrößeit, die Schwellung und der Reizzuſtand 


uſtellen. Gegen den Beſchluß des Kreis (Be 


mindert, 
— In Betreff der Anwendung des Geſetzes 
m 26. Mal d. J. über die Jeſtſtellung von 
forderungen für das Volke ſchulweſen hat der 
iterrichtsminſſter beſtimmt, daß die Regierungen 
kommenden Falls in Erwägung zu ziehen baben, 
die Errichtung elner neuen Lehrerſtelle oder 
ie nr Anforderung zur Befriedigung von 
chulbedürfniſſen, mit Ausſchluß von baulichen 
Berg, für ein dringendes Bedürfniß zu 
chten jel. 
Bel Bejahung dieſer Frage «fo führt der 
fterlelle Erlaß welter aus) jet unter beftimm- 
Bezeichnung des Umfanges und Maßes der 
den Verpflichteten zu erſordernden Leiſtungen, 
beſondere des Betrags des für den Lehrer 
benden Dlenſteinkommens ſowie unter Mit. 
lung der Mründe, auf welche die Weigerung 
Schulunterhaltungspflichtigen geſtützt werde 
aß ss 2 und 3 des Giſetzes bei dem Kreic- 
Alrks) Ausſchuſſe dar Antrag zu ſtellen, die 
die betreffende Vylksſchule durch neue oder 
öhte Leiſtungen zu gewährenden Anforderungen 


5 U 


zürks⸗) Ausſchuſſes ſtehe aus Gründen des öffent⸗ 
ichen Intereſſes auch der königlichen Regierung 
als Schulaufſichtsbehörde die Beſchwerde an den 
Provinzialrath zu. Selbſtverſtändlich hätten die 
Reglerungen ihre Anforderungen an die Schul⸗ 
unter ha tungspflichtigen auf das nach den konkreten 
Verhältniſſen des Einzelfalls Notwendige zu be⸗ 
ſchränken, den Leiſtungekräften der Verpflichteten 
unbeſchadet der Zweckmäßigkeit ſowtit als thun 
lich anzupaſſen und zu dleſem Behuft auch die 
Finanzabtheilung zuzuztehen. 

Wenn in folder Weiſe fefgeftellt ſei, welche 
Anforderungen durch neue oder erhöhte Leiſtungen 
der Verpflichteten zu gewähren ſelen, und wenn 
zur Erreichung des Zwecks eine Staatsbeihülfe in 
Ausſicht genommen werde, fo bleibe alsdann bie 
Frage, ob und inwieweit eine ſolche zu bewilligen 
ſein möchte, nach den maßgebenden allgemeinen 
Vorſchriften nach wie vor zu erörtern, eventuell 
ein bezüglicher Antrag beim Miniſter zu ſtellen. 

— S. M. Kreuzer „Möwe“, Kommandant 
Korvittenkapitän Böters, iſt am 18. d. in Mo 
zambique eingetroffen. 

— Das Ex kutlv Komitee für den Bau des 
Kanals Dortmund Emehäfen hielt in Miünfter, 
wie dem „B. T.“ von dort geſchrieben wird, 
unter dem Borſitze des Oberbürgermeiſters Schmie⸗ 
ding (Dortmund) eine Verſammlung ab, an wel⸗ 
cher u. A. der Oberpräſtdent von Weftfalen, von 
Hagemeiſter, Regterungspräſtdent v. Liebermann 
und Oder bürgermeiſter Windthorſt (Münſter), 
Reichstagsabgeordneter Stadtrath Kleine (Dort- 
mund), die Landräthe u. ſ. w. und namens der 
freien Stadt Bremen der Senater Dr. Marcus 
theilnahmen. Es wurde feſtgeſtelt daß in den 
Intereſſentenkrelſen bisher über drei Viertel der 
auf 6,282,124 Mark veranſchlagten Koſten ge⸗ 
zeichnet, daß aber die Aufbringung des Reſtes 
troß der angewandten außerſten Bemühungen nicht 
gelungen und auch nicht mehr zu erwarten ſet. 
Die Verſammlung erkannte einſtimmig an, daß 
die Leiſtungsfähigkeit der Bethetligten durch dleſe 
erheblichen Opfer völlig erſchöpft jet, und beſchloß, 
an die Regterung die Bitte zu richten, daß von 
welteren Auſprüchen abgeſehen, und dem im Ja⸗ 
nuar zuſammentretenden Landtage der Monarchie 
ein Geſetzentwurf vorgelegt werde, welcher in Ab⸗ 
änderung des § 2 des Geſetzes vom 9. Juli 1886 
den Bau dee Kanals lediglich davon abhängig 
macht, daß von den Intereſſenten ein Koſtenbetrag 
von 48,472,872 Mark in rechtsgültiger Form 
gedeckt wird. Man glaubt, daß ſowohl die 
Staatsregierung, wie die überwiegende Mehrheit 
der Landes vertretung ſich bereit zeigen werde, im 
Intereſſe der beiden Provinzen die über die bis 
jetzt ſicher geſtellten Beträge hinaus erforder- 
lichen Aufwendungen auf die Staatskaſſe zu über⸗ 
nehmen. 

— Zur Aufſtellung der Statiſtik für ge⸗ 
werbliche Anlagen werden jetzt, nach der „K. Z.“, 
bet den bethelligten Gewer betreibenden Mitthetlun⸗ 
gen über die Löhne zu dem Zweck erbeten, dem 
von Handelskammern ausgeſprochenen Wunſche 
der Erweiterung einer Gewerbeſtatiſtik über Die 
Durchſchutttslöhne entgegen zu kommen. 

— Als die „hochgeſtellte Perſönlichkelt“, 
welche in einer wichtigen Miſſton von Wien nach 
Petersburg entſendet werden ſoll, wird in meh⸗ 
reren Blättern Erzherzog Karl Ludwig, der Bru- 
der des Kalſers Franz Joſef, genannt. Bor- 
läufig dürfte jedoch die Entſendung noch nicht 
als geſichert zu betrachten fein. Vielleicht auch 
hat ſich die Situation ſchon in den nächſten Ta⸗ 
gen wleder derartig gewendet, daß elne ſolche 
Miſſion vollſtänvig überflüſſig wäre. 

— Die öſterreichiſche Regterung hat, um 
dem ſchlimmen Eindruck vorzubeugen, den in ge- 
genwärtiger Zeit ein Ausbruch des Nat onalitäten- 
haders machen würde, auf ofſigöſem Wege eine 
Mahnung zu Friedfertigkett und Verſöhnlichkeit 
ergehen laſſen. Und zwar zunächſt im „Prag. 
Abendbl.“ für Böhmen, wo die Mahnung natür- 
lich am nöthigſten if. Dieſelbe lautit: 

„Mögen dort, wo noch unvermittelte Gegen⸗ 
fäpe befteben, ins biſondere in Böhmen, die Partei 
führer ſich der hohen Aufgabe, welcht der Ernſt 
ver Lags an ſie ſtellt, würvig zeigen. Mögen fle 

ie Streitart vergraben und geſchloſſen zuſammen⸗ 
ſtehen. Der Eindruck auf das Ausland wir! 
kaum minder groß ſein, wle auf das Inland 
Wenn die Völker Oeſterrelch⸗Ungarns und deren 


Donnerſtag, den 22. Dezember 1887. 


Führer einig find, wenn fie dem Auslande das 
Bild eines zur mannhaften Abwehr jeden An- 
griffs entſchloſſenen einheitlihen Staatskörpers 
darbieten, dann wird der Friede ſchwerlich geſtört 
werden, weil alle Welt weiß, welche Summe von 
Vaterlands liebe, Opfer willtgkeit und Widerſtands⸗ 
kraft die altehrwürdige Monarchte der Habsburger 
aufzubteten vermag, wenn ihre treuen Völker feſt 
zuſammen halten. Mtt vollem Rechte darf dem⸗ 
nach behauptet werden, daß der innere Friede 
zum guten Theil auch eine Bürgſchaft des äußeren 
Friedens iſt und bleiben wird.“ 

— Die „Times“ verzeſchnet die Anſicht, es 
könne ein vorläufiger modus vivendi mit Ruß 
land gefunden werden, wenn Oeſterreich den Für⸗ 
fen Ferdinand preiögebe; der Fürſt würde eine 
unzweldeutige Aufforderung erhalten, Bulgarien 
zu verlaſſen, und Rußland würde nachdem es in 
viefem Punkte zufriedengeſtellt ſel, beruhigende 
Erklärungen abgeben, von der ferneren Entjen- 
dung von Verſtärkungen an die öſterreichtſche 
Grenze abſehen und ſich bereit finden laſſen, die 
bulgariſche Frage im Einvernehmen mit allen 
Mächten zu löſen. Ee wird ſich zeigen müſſen 
ob dieſer Weg gangbar iſt; bieher find alle Ver 
ſuche, zwiſchen Oeſterreich und Rußland eine belt⸗ 
bare Verſtändigung über die ortentaliſche Frage 
zu Wege zu bringen, an dem Umſtande geſchei⸗ 
tert, daß bei belden Mächten die Augen bungri⸗ 
ger ſind als dem Magen zuträglich if, Wäh 
rend es zur Zeit des Berliner Kongreſſes noch 
für ſelbſtoerſtändlich galt, daß Bulgarien inner ⸗ 
halb des ruſſiſchen Machtkreiſes liege, hat man 
ſich in Oeſterreich jetzt in das magyariſche Ortent⸗ 
programm von der freien Entwickelung der Bal⸗ 
kan völker unter öſterreichiſcher Führung eingelebt. 
Dagegen läßt Rußland noch immer feine begehr⸗ 
lichen Blicke bis zur Adria ſchweifen und möchte 
überhaupt Oeſterreichs Berechtigung, im Orient 
mitzureden und Intereſſen zu vertreten, einfach 
wegleugnen In Oeſterreich iſt nun allerdings 
augenblicklich eine gewiſſe Ernüchterung eingetre- 
ten, und es wird vielleicht den Bulgaren ſchaden, 
dem europälſchen Frieden aber zu gute kommen, 
daß die Bulgaren tbörſcht genug waren, die gute 
Sache ihrer nationalen Unabhängtgleit und Volks⸗ 
freiheit wit der ſchlechten eines vorleaniſtiſchen 
Frtedensſtörers zu verquſcken, für welchen nicht, 
wie für den Fürſten Alexander, die Männer und 
Frauenherzen höher ſchlagen. 

Das wäre alſo wieder das Syſtem der In⸗ 
tereſſenſphären, wie fle den Skerniewiczer Ab⸗ 
machungen zu Grunde lagen. Dle Auslaſſungen 
des „Ruſſiſchen Invaliden“ ſollen, wie aus Wien 
berichtet wird, dort keine offizielle Erwiderung 
finden. Auch von Petersburg aus ſcheint man 
den Streit nicht fortſetzen zu wollen. 

Petersburg, 21. Dezember. Die 
„Neue Zeit“ läßt es dahingeſtellt, ob die militä⸗ 
riſchen Auslaſſungen der „Köln. Zig.“ auf den 
bekannten Artikel des „Ruſſiſchen Invaliden“ von 
Letzterem eine Erwiderung erfahren würden oder 
nicht, ober fie weiſt Biefe Auslaſſungen durchaus 
nicht von ſich, denn wenn es ſich ſo verhalte, wle 
die „Köln. Ztg.“ ausführe, ſo könnten ſich die 
ruſſiſchen Staatsbürger nur um fo ruhiger und 
geſicherter fühlen. 

Ob die ironifche Färbung, die aus dieſen 
Zeilen herauszuſchimmern ſcheint, auf Rechnung 
des Artikels ſelbſt oder auf die des telegraphlr⸗ 
ten Auszuges kommt, muß elnſtweilen dahingeſtellt 
bleiben. 

Eine Depeſche der „Reuter'ſchen Agentur“ 
aus Moskau vom 19. d. M. erklärt, daß außer 
der 13. Kavallerie - Divifion neuerdings keine 
Truppen aus dem Moskauer Militär-Diſtrikt weſt⸗ 
wärts gejandt worden feten. 


— Ueber ein ſolennes Sch weineſchlachten 
und Wurſteſſen, das mehreren Offizieren des bis 
vor Kurzem bet den Samoa Inſein befindlichen 
dtutſchen Kreuzergeſchwaders mit zu erleben ver⸗ 
gönnt war, entnehmen wir einem vom „Hamb. 
Korr.“ mitgetheilten Briefe eines Theilnehmers 
nachſtehende, vielleicht nicht unintereſſante Mit- 
thellungen: 

Zum 24. Oktober, heißt es in dieſem Schrei 
ben, waren wir, fünf Difistere und Beamte, von 
Herrn Krüger nach der von ihm geleiteten Pflan- 
zung Vaitele, d. h. „Großes Waſſer“, zum 
Schwelneſchlachten und Wurſteſſen eingeladen. In 
Begleitung eines Matroſen, der früher das ehr⸗ 


Nr. 597. 


ſame Gewerbe eines Schlächters betrieben und der 
jein Handwerkszeug, Meſſer, Wurſiſpritze und was 
ſonſt dazu gehört, mit ſich führte machten wir 
uns am frühen Morgen in der ſechſten Stunde 
auf den Weg. Nach etwa einer Stunde gelang⸗ 
ten wir an einen Fluß, dem leider das jenige, 
was man in der Heimath bei einem ſolchen zu 
erwarten gewohnt iſt, eine Brücke, fehlte. Wohl 
oder übel mußten wir uns daher dazu bequemen, 
uns „aufzuſchürzen“ und das Waſſer zu durch⸗ 
waten, was übrigens, da die Sonne mittlerweile 
bereitö einen nicht gerade ſehr angenehmen Ein⸗ 
fluß auf unſeren Körper auszuüben begann, als 
ein gewiſſes Vergnügen zu betrachten war, — 
wenn nur nicht die unangenehmen Muskitos uns 
jo bös zugeſetzt hätten. Aber hinüber kamen wir 
doch; und nachdem wir noch einen Marſch von 
etwa einer halben Stunde gemacht hatten, lang⸗ 
ten wir gegen 8 Uhr glücklich und in liebens⸗ 
würdigſter Weiſt empfangen auf unſerer „Wurf“. 
Pflanzung Vaitele an. Hier fanden wir ſchon 
alle Hände bereit zu dem großen Werke, die Ar⸗ 
belter der Pflanzung, faſt Alle Schwarze von den 
Neuen Hebriden und Salomons Jnſeln, wie auch 
den Ellte- und Gilbert⸗Gruppen, hatten die dem 
Opfertode geweihten Borſtentbiere bereits der 
Schlachtbank zugeführt, große Keſſel ſiedenden 
Waſſers bereitet und warteten nun der Dinge, 
die da kommen ſollten. Schnell und mit bekann⸗ 
ter deutſcher Präziſton vollzog ſich die Tragovie 
des „Schweintmordes“ : unſer Schlächter⸗Matroſe 
verſtand ſein Geſchäft. Nach Beendigung deſſel⸗ 
ben begaben wir uns in einen nahegelegenen 
Wald, in welchem eine große Rinder heerde wel ⸗ 
dete, die man zuſammengetrieben hatte, um aus 
derſelben ein Stück herauszuwählen, deſſen Flelſch 
die Bewohner Apias mit ſaftigem Roaſtberf und 
Sonſtigem zu verſorgen beflimmt war. Hier er⸗ 
wartete uns ein „Rinderſchießen“. Ein beſon⸗ 
ders geſchickter ſchwarzer Arbeiter fing vermittelſt 
eines Laſſos einen ſeiſten jungen Bullen aus der 
Heerde heraus und befeſtigte denſelben durch den 
Lederriemen an einen ſtarken Baum, um den das 
Thier, von banger Todesahnung erfüllt, herum⸗ 
raſte, bis es ſich völlig feſtgelaufen hatte. Nun 
trat der Schwarze, mit einer ſchweren alten Don- 
nerbüchſe bewaffnet, auf das Schlachtopfer zu und 
brannte einen Schuß gegen deſſen Stirn ab. Der 
erſte Schuß ſaß ſchlecht und verwundete ſein 
Opfer nur leicht; beſſer dagegen war ein zweiter 
gezlelt, der den Bullen mitten in die Stirn traf 
und ihn zum jofortigen Falls brachte. Auch hier 
bei dleſem Schieß Schlachten machte ſich unſer 
Matroſe nützlich, indem er den verwundert zu⸗ 
ſchauenden Schwarzen die Geheimniſſe des Ab⸗ 
häutens und Zerlegens nach europälſcher Weiſe 
beibrachte. Als auch dies Geſchäft erledigt war, 
machten wir uns, begleitet von einem Herrn 
Tiedemann, dem Sohn des nicht unbekannten ver⸗ 
ſtorbenen ruſſiſchen Hofmolers, nach deſſen in der 
Nähe gelegenen Pflanzung Atte auf, wo mir 
durch einen Trunk kühlen Bieres gelabt wurden. 
Nachdem wir die dortigen aus gedehnten Baum⸗ 
wollpflanzungen beſichtigt, kehrten wir nach Vai⸗ 
tele zurück, wo inzwiſchen die Wurſt gar gewor- 
den fein mußte. Mittlerweile gründlich hungrig 
geworden, fielen wir über die wirklich delikate 
friſche Leberwurſt und das Wellfleiſch her, zumal 
dieſe beiden ſchönen Dinge von nicht minder gu⸗ 
ten geiſtigen Genüſſen, als da ſiad ein feiner 
Schnaps, brillanter Cognac u ſ. w, begleitet 
waren, und erſt am Abend in der neunten Stunde 
erhoben wir uns von dem gaſtlichen Tiiche unſe⸗ 
res Wirthes, deſſen Liebenswürdigkeit allen Theil⸗ 
nehmern an dieſem „ſamoaniſchen Schlachtfaſt 
und Wurſteſſen“ gewiß ſtets in dankbarer Er⸗ 
tnnerung bleiben wird, um nach Apia zurückzu⸗ 
kehren. 


— Aus Halle wird geſchrieben, daß der we⸗ 
gen Landesverraths verurthellte Kanzliſt Cabannes 
zur Verbüßung ſeiner Strafe in d dortige 
Strafanftalt eingeliefert iſt. 

— Ueber die Lage in Sofia läßt ſich die 
„N. Fr. Pr.“ von dort berichten: 

„Die bisherigen Etferſüchtelelen, von den 
Fraktionen Mantow und Radoslavow genährt, 
denen ſich die Mohamedaner immer anſchließen, 
wenn es gilt, bet der Regierung etwas durch zu⸗ 
ſetzen, werden durch die äußere Lage zurückge⸗ 
drängt. Auch das Miniſterſum hat füngſt in 
einer Brerathzung bei dem Fürſten dieſelbe zum 
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Anlaſſe genommen, ſich in beſonders feierlicher 
Weife mit dem Fürften ſolidariſch zu erklären. 
Die Manifeſtation hat inſofern eine höhere Be⸗ 
deutung, als fle zeigt, daß der Fürſt, auch wenn 
Europa ihn auffordern würde, Soſta zu verlaſſen, 
fretwillig nicht abdtziren und dieſem Wunſchs ſicher 
nicht nachkommen würde.“ 

— Die Studentenunruhen in Moskau ha⸗ 
ben auch am 18. trotz der gegen fle ergriffenen 
ſtrengen Maßregeln noch fortgedauert. Wie dem 
„N. W. T.“ mitgetheilt wird, rotteten ſich in 
der Nacht zum 14. Hunderte von Studenten 
und anderen jungen Nuten vor dem Haufe, in 
welchem der Inſpektor der Univerſttät, Staats⸗ 
ralh Bryagalow, wohnt, zuſammen, drangen in 
das Haus mit Gewalt ein und ſchlugen den In- 
ſocktor und feine Dienerſchaft dalb todt. Staate⸗ 
rath Brysgalow beſch werte ſich telegraphiſch beim 
Unterrichteminiſter welcher ſofort telegraphlſch 
antwortete, daß der Kaiſer Brysgalow entlaſſen 
und an feine Stelle den Staatsrath S. A. Do⸗ 
brow zum Univerfitäte-Infpeltor ernannt habe 
Dieſe Ernennung beruhtgte die Studentenſchaft 
theilweiſe, doch bleibt die Univerſttät nach wie 
vor geſchloſſen. Die Polizei hat bis zum 15. 
mehr als 200 Studenten verhaftet. In der 
Stadt berrſcht aus Anlaß der Studententumulte 
große Aufregung. Auch die Odeſſaer Univerfität 
iſt der „Now. Wremja“ zufolge geſchloſſen worden 
und daſſelbe wird jetzt von den Umiverfitäten Kiew 
und Charkow gemeldet. 

Aus Kaſan wird die Verurthellung eines 
Studenten gemeldet, welcher ſich gegen den In⸗ 
ſpektor der Univerſttät gleichfalls thätlich vergangen 
hatte; das dürfte wohl auch die Einleitung der 
Schließung der Univerſität Kaſan fein. 

Wenn Rußland wirklich ſich in einen aus⸗ 
wärtigen Krieg einließe, jo dürfte es an über- 
raſchenden Vorgängen im Innern nicht fehlen. 
Auffallend in hohem Grade iſt jedenfalls die Gleich 
zeitigfeit, der Vorgänge auf den verſchiedenen ruſ⸗ 
ſiſchen Hochſchulen. 

Ausland. 

Aus Südtirol, 18. Dezember, ſchreibt man: 
Auch bis in unſere Berge hat ſich die ganz 
Europa in Unruhe ſetzende Befürchtung wegen 
eines drohenden ruſſſſchen Ueberfalles verbreitet 
und zwar zumeiſt in Folge der Wiener Kure⸗ 
depeſchen, die geſtein wieder ein bedeutendes Fallen 
der öſterrelchlſchen Rentenpapiere und zugleich ein 
Steigen des deutſchen Markkurſes meldeten. 
Daraus wollen Kriegsluſtige den nunmehr unnus- 
bleiblichen Zuſammenſtoß mit Rußland voraus- 
ſagen. Sonſt in ähnlichen Kriſen wie diejenlge, 
welche wir jetzt vurchzamachen haben, pflegte man 
hier mit einiger Beſorgniß auf das von einem 
nichtdeutſchen Volke bewohnte Trentino zu blicken; 
heute hegt man dieſe Befürchtung nicht und zwar 
nicht ſowohl, weil man fi in jeder Bezlehung 
gegen die unruhlgen Volkselemente in Itaſten 
durch den Hinzutritt des Nachbarlandes zu dem 
Z weikalſerbündaiß geſichert hielt, ſondern aus der 
Ueberztugung, daß ſelbſt in dem vorwlegend italle⸗ 
niſch geſinnten Theile von Welſchtirol die Agita 
tionen der „Italtaniſſimi“ je länger deſto mehr 
reſultatlos geblieben und daß die Theilnahmloſtg 
keit ihrer Landsleute immer größer geworden iſt. 
Es iſt etwas über ein Jahr her, als die „Na⸗ 
tionalen“ im Trentino mit großem Gepränge und 
begeiſterten Reden die erſte Generalverſammlung 
des Vereins „Pro Patria“ in Roveredo hielten, 
eines Vereins, der, angeblich ein Gegenmittel 
gegen den „deutſchen Schulverein“, die bedrohte 
italteniſche Mutterſprache in Schutz nehmen und 
die von der Reglerung in Welſchtirol verſuchte 
Germaniſtrung abwenden ſellte. Der neu gegrün⸗ 
dete „Schulverein“ fand eine kräftige Stütze durch 
die Ausdehnung deſſelben auf Trleſt mit dem 
Küſtenlande und Dalmatien, und bei dem großen 
Eifer, mit welchem er verbreitet wurde, konnte es 
eln: Zeit lang den Anſcheln gewinnen, als würde 
die Pro Putria gefährlich werden. Heute aber 
klagen ſchon dle welſchtirollſchen Freunde jelber 
über die Gleichgültigkeit und Theilnahmloſigkeit 
der nationalen Bevölkerung des Trentino; nur 
in den Küſtenländern und in Dalmatien ſcheinen 
die pekunlären Ergebniſſe noch andauernd zu be 
friedigen. Und das iſt begreiflich, da die dort 
wohnenden Italiener in der That von den Slaven 
hart bedrängt werden, während in Welſchttrol es 
keinem Deutſchen einfällt, den „Nationalen“ ihre 
Sprache rauben oder die italienische Schuljugend 
in die deuſſchen Schulen zwingen zu wollen. Dem⸗ 
nach iſt ſelbſt im ſchlimmſten Falle von Welſchtirel 
nichts zu fürchten. 

Paris, 20. Dezember. Während der lan 
gen letzten Wirren im Palais Bourbon und im 
Eiyjes war Frankreichs auswärtige Politik auf 
das ſtille Walten des vorſichtigen Flourens be⸗ 
ſchränkt. Jetzt, wo die innere Ruhe bis zum 
erſten Dienſtag nach Neujahr geſichert ſcheint, 
werfen ſich die Parijer Blätter wie Fliegen auf 
den Honig auf die kriegeriſchen Aus- und An⸗ 
ſichten im Oſten, um dem Auswärtigen Amte 
Rathſchläge zu geben. Dieſe find allerdings meiſt 
ſehr luftig. „Journal des Debats“, „Liberte“, 
„Voltalre“, „Radiegl“ und „Soleil“ behandeln, 
was ſie den rufſiſch⸗öſterreichiſchen Konflikt nen⸗ 
nen. Selbſtverſtändlich iR nicht der Rufe an 
allem Lärm ſchuld, ſondern der Mann von Var 
zin, und ſelbſt das „J. des Debats“, das ſonſt 
immer noch in einer gewiſſen diplomatiſchen Tra⸗ 
dition gehalten, bezeichnet als Urſprung des 
Schreckens für Diflerreih Berlin. Die tuſſiſchen 
Kriegsrüſtungen und Truppenbewegungen find die- 
ſem weiſen Daniel harmlos, und die öſterrelchiſch⸗ 
ungariſche Preſſe war ſo behaglich, daß „La Ga⸗ 
zette de Cologne erſt ihr eine debe Zurecht⸗ 
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durchaus nicht genedm ſind. 


wetſung ertheilen mußte. „Sich ſelber überlaſſen, 
hätten die Oeſterrelcher dem, was vorgeht, weniger 
Bedeutung beigelegt, denn die Lage iſt ihnen 
nicht neu, da die ruſſiſchen Maßregeln ſeit Mo 
naten und Jahren in Ausſüdrung. Man 
fragt, weshalb der deutſche Kanzler Oeſterreichs 
Aufmerkſamkeit auf die militäriſche Tpätigleit de 
nördlichen Nachbars lenkt. Es, werden drei 
Gründe angegeben. Der erſte, nach weichem 
Jürſt Bismarck dadurch den deutſchen Reſchs tag 
zur Annahme der jüngſten Militär-Novelle bewe 
gen wollte, wäre jedoch nicht annehmbar, da der 
gesenmwärtige Reichstag eines derartigen Druckes 
ke neswegs bedarf. Andere behaupten daß der 
Reichskanzler einſach den Zweck verfolge, die 
öſterreichiſchen allzu lauen Militärkebörden zu 
größerer Wachſamkelt und Kriegsbertitſchaft an⸗ 
zuſtachels; die Peſſimiſten endlich nehmen an, 
daß Fürſt Bismarck einen ruſſtſch⸗oͤſterreichiſchen 
Krieg auf die Dauer als unvermeidlich betrach 
tit, und nun glaubt, daß das nächſte Frühjahr 
ein günſtiger Zeitpunkt dafür ſel. Wir geben 
dieſe leßtere Anſicht, ohne derſelben beizuſtimmen 
und erachten die zweite Hypotheſe «ls die wabr⸗ 
ſcheinlichſte. Wir möchten nur dazu bemerken, 
daß derartige Mittel höchſt gefährlich find und 
manchmal ganz unerwartete Wirkungen nach Pd 
ziehen." „Voltalrs“ behandelt Bismarck als den 
Führer eines Bahnzuges, der die Maſchine da⸗ 
hinbrauſen laſſe, aber die Hand auf der Bremſe 
halte. „Soleil“ verläßt ſich auf Bismarcks Frie⸗ 
densliebe. Der „Liberte“ iſt der ganze Lärm 
nur ein Wachruf für Oeſterreich; Oeſterreich fol 
ſich ſtärker machen, denn „der neue Dreibund hat 
offenbar nicht die Stärke des frühern; Deutſch 
land bemüht ih daher, den milttäriſchen Fehl⸗ 
betrag zu decken; es macht ſelber rieſige An- 
ſtrengungen und verlangt von Oeſterreich durch 
die Preſſe daſſelbe. Auch bier folgt das Stich 
wort: Bismarck kann das ſchon wagen, „weil er 
ein Sicherheitsventil zur Hand hat.“ Das arme 
Rußland iſt auch bier nur ein Vorwand. Der 
„Radical“ empfiehlt für Frankrelch: „Kein Ent 
gegenkommen zurückweiſen, aber kein Bünduiß 
ſchließen, um freie Hand zu behalten, die Um 
ſtände benutzen zu können.“ Es iſt, wie man 
ſieht, das alte Lied: man ſchimpft auf Bismarck, 
man hetzt Oeſterrzich auf Deutſchland, man be- 
ſtärkt Rußland in ſeinem Vorgehen und — freut 
id auf ein gründliches Durcheinander im Oſten 
um „im Weſten die Umſtände benutzen zu koͤn⸗ 
nen“. Wir wollen nicht hoffen, daß Flourens 
dieſes treuloſe Spiel mitmacht, können aber auch 
nicht verhehlen, daß der Franzoſe darauf vorbe- 
reitet wird, jedem tollen Streiche zuzujubeln, bis 
die Folgen ihn wieder nüchtern ſtimmen. Deutſch⸗ 
land hat zehn Millionen Ein wohnen mehr als 
Frankreich, der jährliche Zuwachs if dort 5 ge- 
gen 3 in Frankreich; dem kann für dieſts nur 
abgeholfen werden, wenn die Militärdienſtpflicht 
vom 13. bis 20. Jahre bereits als Vorſchule be 
ginnt. Darin erblickt die „France“ das Hell 
für Frankreich! Der „Matin“ will Gott dan⸗ 
ken, wenn das Wetter ruhig vorüber geht, er 
mahnt aber die Franzoſen, „ihr Haus noch mehr 
zu befeſtigen, das noch andere unvermeidliche 
Stöße auszuhalten haben wird“. Die geradezu 
niederträchtig: Auslegung der „Pläne der Vor⸗ 
ſehung in Betreff auf Deutſchlands Demüthigung“ 
im „Matin“ übergehen wir mit Stillſchweigen, 
wie Rochefort's Auslegung der jetzigen Beunru- 
bigung der Börſe als Schwindel. Der „Figaro“ 
iſt wenigſtens ſo artig, zu bemerken, Krieg und 
Friede komme einzig und allein von Friedrichs 
ruh, aber der Reichskanzler jet ein zu großer 
Verehrer deulſcher Gebräuche, als daß er der 
Welt einen Krieg zu Weihnachten beſcheeren 
würde. 

Die „Korr. Havas“ meldet: „Aubertin, der 
nach einer Irrenanſtalt trans portirt werden ſollte, 
halle geſtern einen Anfall von hitzigem Fleber, 
während teflen er die Mauern feiner Zelle mit 
feinen Fäuſten zertrümmern wollte. Nachdem 
ſeine Wuth ſich zelegt, traf ihn elne Art Schlag⸗ 
anfall. Er hat alles Bewußtſeln verloren und 
einen Augenblick war man ſeines Todes gewärtig 
Heute Morgen jedoch hat er ſich erholt. Nichts 
deſtoweniger glaunt man nicht, daß er dieſen An⸗ 
fall lange überleben wird.“ 

London, 18. Dezember. Es iſt ein un- 
leugbares Zeichen von dem wachſenden Anſehen 
Leo's XIII., daß die Königin den Herzog von 
Norfolk als außerordentlichen Geſandten nach 
Rom ſchickt. Indeſſen kann die Sendung kaum 
anders denn als Antwort auf die Sendung Rufo 
Scilla's zum Jubiläum nach London gelten. Daß 
es ſich dabei um den Abſchluß eines Konkordats 
und die Herſtellung diplomaliſcher Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Rom und London handle, iſt vorläufig un- 
denkbar. Lord Salisbury würde ſich zur Erledl⸗ 
gung einer ſolch heiklen Aufgabe jedenfalls eines 
anderen Unterhändlers bedienen als des Herzogs 
von Norfolk, beſſen geiſtige Befäbigung mit jei 
nem guten Willen nicht auf derſelben Stufe ſleht. 
Der ganze Lärm ſtammt von den Parnelliten her, 
die wohl wiſſen, daß dem helligen Vater die 
Perſon des proteſtantiſchen, mit Rochefort be 
freundeten Parnell, ſo vie die atheiſtiſchen Ziele 
der mit den Nattonal-Ligiſten verbündeten Fenler 
Sie halten offenbar 
eine Eisigung zwiſchen Papſt und Premier für 
möglich; daher ſtieß vorgeſtern der Parnellit 
Dillon die Drohworte aus, daß er in politiſchen 
Dingen dem Papſte ebenſowenſg geborgen werde, 
als dem Sultan der Türke. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 22. Dezember. Im Hinblick auf 
die aus Anlaß des Weihnvachts⸗ und Niujahrs⸗ 


feſtes vieljeits in Aus ſicht genommenen Reiſen 
machen wir unſere Leſer darauf aufmerlſam, daß 
Rückfahrkarten (Retourbillets) mit einer Gültig⸗ 
feitebauer von mehr als drei Tagen durch da⸗ 
zwiſchen liegende Feſttage nicht verlängert werden. 
Dagegen find die Relſefahrkarten mit ſonſt zwei⸗ 
tägiger Gültigkeitsdauer, welche am 24. oder 25. 
Dezember gelöſt werden, zur Rückfahrt noch gül⸗ 
tig am 27., ferner die am 31. Dezember ge löſten 
noch am 2. Januar k. J., endlich gelten die am 
24. Dezember gelöſten Rückfahrkarten mit ſonſt 
dreitägiger Gültigkeitsdauer zur Rückfahrt noch 
am 27. Dezember. 

— Nach einer Mittheilung der Reichsſchul⸗ 
den Verwaltung iſt ein falſcher Reiche kaſſenſcheln 
von 1882 A. über 20 Mark der zu keiner bis⸗ 
her bekannten Sorte von Nachbildungen gebört, 
zum Vorſchein gelommen. Die weſentlichſten Fäl⸗ 
ſchungs-⸗Merkmale ſind folgende: 1) das Papier 
it gewöhnliches Schreibpapier, auf welchem bie 
Wilcoxfaſern durch Tuſcheſtriche mit der Feder 
und die blaue Tönung mit Paſtellſtiſt nachgeahmt 
if. Das Format iſt in der Länge richtig, in der 
Höhe um 2½ Millimeter zu groß. Die Rieſen 
und mit einem flachen kantigen Inſtrument auf 
weicher Unterlage an einem Lineal entlang einge⸗ 
drückt. 2) Die in der Größe und den Verhält⸗ 
niſſen annähernd richtige Zeichnung der Schan- 
ſeite iſt nicht durch den Druck, ſondern in allen 
Theilen durch Zeichnung hergeſtellt und zwar die 
geraden Linien mittels Ziehfeder und blaſſer 
Tuſche, alle übrige Zeichnung aus freier Hand 
mit der Zeichenfeder und ſchwarzer oder blaſſer 
Tuſche. Zur Schattirung der Figuren und zur 
Tönung der Rand Einfaſſung, ſowie zur Her⸗ 
ſtellung der Werthzeffer 20 iſt Aquarallfarbe mit 
dem Pinſel aufgetragen. 3) Die Rückſeite iſt in 
derſelben Weife wie die Schauſeite hergeſtellt. 
Beim Stempel find noch die Zukeleinſtiche in den 
drei Mittelpunkten und in dem fliegenden Bande 
die augenſcheinlich durchgepaaſten Umriffe der 
Buchſtaden drutlich erkennbar. Im Allgemeinen 
iſt die Farbe beider Seiten lebhafter als die der 
echten Scheine, insbeſondere ſtellt ich die Farbe 
der Nummer, des Stempels und der Werthbezeich⸗ 
eung auf der Rückſette bei Tageslicht als ein 
nach violstt neigender Karminton, welcher bel 
Abend beleuchtung jedoch dem Zinnober der echten 
Scheine ähnlich ſieht. N 

— Da es vielfach vorkommt, daß Hand- 
werks Lehrlinge wegen einer von dem Lehrmeiſter 
erhaltenen Züchtigung aus der Lehre entlaufen 
und bei den Eltern Schutz finden, ſo wird auf 
die Beſtimmung der Reichs⸗Gewerblordnung ver⸗ 
wiiſen, wonach dem Lehrherrn oder deſſen Stell ⸗ 
vertreter das Recht der väterlichen Züchtigung 
zuſteht und nur dle Ueberſchreitung dieſer Grenze 
als ſträflicher Mißbrauch zu ahnden iſt. Aller⸗ 
dings wird die Ueberſchreitung des Züchtigungs⸗ 
rechtes beſtraft. Wie ſchwierig eine ſolche jedoch 
ſeſtzuſtellen iſt, das erhellt ja aus den vielen Be⸗ 
ſtimmungen und Entſcheldungen über das Züchti⸗ 
gungsrecht der Lehrer. 

— Ueber den vorgeſtern Abend an dem 
Vizewirth (Maurer) Wodrich verübten Todt⸗ 
ſchlag theilen wir noch Folgendes mit: W. hatte 
die drei Skandalmacher, Arbeiter Chriſt. Bau ⸗ 
mert, Franz Mendel und Karl Fr. Lange, 
bereits aus dem Flur des Hauſes große Laſtadi: 
Nr. 30 vertrieben, als Baumert, der wohl von 
Wonich bei dem Vorfall einen Stoß erhalten 
hatte, ſeinen Hut ſeſt auf den Kopf drückte und 
mit dem Ausruf: „Dem Keil will ich das be⸗ 
ſorgen!“ nochmals mit gezücktem Meſſer in ben 
Hausflur Kürze und von dort nach wenigen Se 
kunden der Schrei des Wobrich ertönte. Als Per 
ſonen hinzu. ilten, gab W. nur noch ſchwache Le⸗ 
bens zeichen von ſich und wae kurz darauf todt. 
Baumert hatte denſelben in wahrhaft unmenſch⸗ 
licher Weſſe behandelt, zwei Stiche waren in die 
Bruſt gedrungen, von denen der eine die Lunge 
durchbohrt hatte und abjelut tödtlich war, außer ⸗ 
dem hatte Baumert feinem Opfer einen Stich in 
das Geſicht veiſetzt und das Meſſer in der Wunde 
lang über das Geſicht gezogen, jo das letz terte 
fo in zwei Hälften getheilt war. Die Leiche 
des W. wurde noch an demſelben Abend nach 
dem neuen Krankenhauſe geſchafft, woſelbſt heute 
tie Sekiton ſtat'ſindet. Baumert und jeine bei- 
den Kompl'cen, welche Letztere weniger belaſtet 
find, find noch junge Bu'ſchen, der älieſte hat 
das 20 Lebensjahr kaum erreicht. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für hente. Stadttheater: 
Za kleinen Preiſen. „Die Schußgeiſter“ oder: 
„Der Kinder Weihnacht.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Potsdam, 20. Dezember. Für die 
Guteltute auf dem kronprinzlichen Gute Born⸗ 
tert findet die Weihnachts - Bejgeerung im Auf · 
trage des Kronprinzen und der Frau Kronprin⸗ 
zefſin am Sonnabend, den 24. d. M., durch den 
Major von Lpucker ſtatt. 

— Em günſliges Verſteck fpielt in dieſen 
Tagen tine große Rolle. Die Weihnachtsange⸗ 
einde müſſen ſorgfältig untergebracht und ge⸗ 
borgen werden, zunächſt ſchon wegen der Kleinen, 
Abe: auch den Großen ſchadet ein Reſtchen Illu⸗ 
ſion nicht, und fo geſchteht es, daß manche „Ge. 
heimnif", das gegenwärtig im abendlichen Dunkel 
ins Haus geſchleppt wird, gerade von dem am 
ängßlichſten gebütet und reſpektirt wird, welcher 
glaubt daß ſich das räthſelhafte Packet zur ge⸗ 
gebenen Stunde in ſchöner Pracht als Weihnachte⸗ 
geſchenk für ihn entfalten wird. Auf dieſen 
weihnachtlichen „Pocketſchut“ hat ein Ehemann, 


ein wohlkekannter Fabrikant, einen nicht unan⸗ 


N 


erlennenswerthen pädagogiſchen Plan gebaut. 
Die Gatlin des Fabrikanten, welche ſich, abge⸗ 
ſehen von ihren unbeflrittenen häuslichen Tugenden, 
nur noch durch eine unbezähmbare, durch Miß⸗ 
trauen ſchwer qualiſizirte Neugierde auszeichnet, 
batte vorgeſtern ihren Gemahl nach ſeiner Heimkehr 
ein Meines, ſorgfältig gebundenes Packet in ſeine 
Schreibtiſchlade verſchließen ſehen. Ihr eiſter 
Gedanke war der zeitübliche: Gewiß eine Weih- 
nachts⸗Ueberraſchung. Ihr zweiter Gedanke war 
ihr aber ſchon ron der quälenden Eigenſchaft, 
hinter den nichtigſlen Dingen Bedenkliches zu 
ſuchen, eingegeben: Viellticht barg das kleine 
Packet doch Etwas, was ihrer Kenntniß entzogen 
dleiben sollte. Trotz des beſten Vorſaßes gelang 
es ihr nicht, eine Frage zu unterdrücken: „Was 
haſt Du in dim kleinen Päckchen?“ — „Nichte, 
was Dich intereſſt en könnte.“. .. Klingt 
jo eine vielverheißende Weihnachtsantwort? Un⸗ 
möglich. Es war demnach klar — das Packet 
mußte ein wirkliches Geheimniß einſchließen. Am 


anderen Tage, der Gemahl befand ſich in jeinem 


Bürtau, ging, wie vom „N. W. T.“ erzählt 
wird, die Frau daran, fi auf einem ihr nicht 
mehr ganz ungewöhnlichen Wege Gewißheit zu 
verſchaffen; mit dem als koſbares Gut von ihr 
bewahrten Schlüſſel. Duplikat wurde die Schreib⸗ 
tiſchlads geöffnet und das Päckchen hervorgeholt. 
Freilich fühlte es ſich hart an, ganz wie eine 
Schachtel, aber müſſen denn alle Schachteln, harm⸗ 
loſen Inhalt haben? Mit auf Erfahrung und 
Talent beruhender Geſchicklichkeit löſte die niu⸗ 
gierige Frau die Hülle. Diesmal war aber der 
Gatte vorſichtiger gewiſen. 
Schachtel war mit einem Papterfireifen überklabt. 
Das hieße die Indiskretion auf die Spitze treiben, 
wenn auch dieſer Verband gelöſt wird, und vor 
Allem — die Spuren des Unternehmens werden 
nicht mehr zu verwiſchen ſein. Solche oder ähn⸗ 
liche Argumente waren aber nicht im Stande, die 
Neugier der Frau zu beſiegen. Der Sireifen 
wurde bejeitigt und — vor ven entzüdten Augen 
Ing ein gar nichts übles goldenes Armband. 
Welch' ein guter Mann! Und wie unxecht, 
Mißtrauen in ihn zu ſetzen. Ueber dieſen be⸗ 
ſeligenden Gedanken hatte die neugierige Gattin. 
in den erſten Minuten ein kleines Zettelchen über- 
jeden, das unter dem Armband lag. Es trug 
die Worte: „Wer dieſe Schachtel in meiner Ab- 
weſenhelt öffnet, erhält das Armband nicht“ 
Aufs Peinlichſte berührt, mußte ſich die Neugle⸗ 
rige bequemen, am Abend ihren Gatten in aller 
Form um Verzeihung zu bitten. Die Verſöh⸗ 
nung gelang, nachdem die Frau ihrem Gatten 
feierlich das ſchönſte Weihnachtsgeſchenk verſpro⸗ 
ſchen: in Zukunft nicht mehr neugierig zu fein. 

— (Ein verſchlungener Wechſel.) An der 
vorgeſtrigen Berliner Börfe erregte folgendes 
Vorkommniß viel Heiterkeit, Eine hieſige Bank 
hatte einen ihrer Kaſſenboten mit dem Inkaſſo 
tines Wechſels in Höhe von 3000 Mark betraut. 
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Als nun der Kaſſenbote dem Bezogenen den Wech⸗ e 


ſel präſentirte, bat ihn Letzterer, ihm denſelben 
elnen Augenblick zu überlaſſen, da er das Accept 
auf ſeine Richtigkrit prüfen müſſe. Kaum befand 
ſich aber der Acceptant im Beſitze des Wechſels, 
fo ſchob er ihn in den Mund und verſchlang ihn. 

— Ein Pariſer Bohemien tritt bei einem 
Schneider ein und läßt ſich zu einer Hofe Maß 
nehmen. „Wie wünſchen Sie die Taſchen k“ 
fragt ihn dann ſchließlich der Kleiderdpichter. 
— „Taſchen?“ wiederholt erſtaunt der Bi- 
geuner, „Wozu folte ich wohl eine Hojen- 
taſche brauchen ?“ : ini 

— (Der beſte Platz.) Karlchen kommt mit 
ſeinem Weihnachtezeugutß nach Haufe: „Papa, 
ich habe den beſten Platz bekommen!“ — „Nun?!“ 
— „Ich ſihe ganz dicht am Ofen!“ f 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stell, 
TFelegraphiſche Depeſchen. 


Poſen, 21. Dezember. 
Wongrowitzer Kreistage wurde zum erſten Mal 
ein Deutſcher für den Provinzial” Landtag ge⸗ 
wählt. R i 


genen Nacht trat in hieſigen Gegenden ein ſtar⸗ 
ker Schneefall ein, wodurch erhebliche Zug verſpä⸗ 
tungen veranlaßt wurden. 4 
Brüſſel, 21. Dezember. Der rumäniſcht 
Major Boteano trifft bier in einigen Tagen ein, 
um mit dem General Brialmont die Pläne zur 
Befeſtigung der ruſſiſch rumänſſchen Greaze zu be⸗ 
rathen; General Brialmont dürfte im Januar 
nach Bukareſt abreiſen. 
Paris, 21. Dezember. Flourens hat die 
gen den Jäger Kaufmann durch den Richter Ja 
cobi vom Kantonsgericht in Schirmeck beendet un! 
daß die Akten am 16. d. Mis. dem Kriegsgerſcht 
übergeben worden find, welches über das Weltere 
zu beſinden hat. * 
Paris, 21. Dezember. Da Rouvler abge⸗ 


en Bi 


a) 


Auf dem geftrigen 7 


. * 


Minden, 21. Dezember. In der virgan⸗ 


* 
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Mittheilung erhalten, daß die Unterſuchung 44 


lehnt hat, zur Verhandlung über den franzöſſſch⸗ 


italieniſchen Handels vertrag nach Rom zu geben, 
wird Teifferene de Bort damit beauftragt werden. 

Madrid, 21. Dezember. Der Hrbeiterftreit 
in Barcelona iſt beendigt. 


Waſſerſtands⸗ Bericht. — 
Oder bei Breslau, 20. Dezember 12 Uhr 
Mittags, Unierpegel + 0,15 Meter. — Elbe 
bei Dresden 20. Dezember, 1,21 Meter unter Null. 
— Magdeburg, 20. Dezember 1,04 Meter über 
Null. — Warthe bei Poſen, 20. Dezember 
Mittags, 0,74 Meter. N 


